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schiedener Nationalititen ausgebildet
werden. Européer erhalten ihre Aus-
bildung unter anderem in den Lagern
Ras-al-Hilal (westlich von Tobruk), in
Sidi Delal (siidlich von Tripolis), Beda,
Sebha (in Mittellibyen) und im Lager
«17. Aprily (in der Gegend von Ben-
ghazi). IRA-Terroristen werden in Ta-
jura in der Nihe von Tripolis ausgebil-
det. Neben der libyschen Marineschule
in Sidi Bilal (20 Kilometer von Tripolis
entfernt) soll sich seit 1982 ein Lager
befinden, in dem Terroristen in sechs-
monatigen Kursen fiir Sabotageakte

gegen Schiffe und Hafeneinrichtungen
als Taucher ausgebildet werden.

Demokratie ist in Gefahr

Westliche Abwehroffiziere beschif-
tigen sich mit dem Terroristenproblem
an verschiedenen internationalen
Konferenzen. Sie halten immer wieder
fest, dass der Terrorismus nur durch
eng koordinierte Aktionen der demo-
kratischen Staaten bekimpft werden
kann. Die Indizien dafiir, dass Moskau
die Hauptschuld an der Internationali-

sierung des Terrorismus trigt und dies
aktiv unterstiitzt, sind so schwerwie
gend, dass einige Fachleute dazu nei
gen, dieser Entwicklung strategisch
Dimensionen zuzusprechen. Sie be-
trachten die Aktivititen und Verbre
chen der verschiedenen Terroristen
gruppen als Teil einer indirekten Kon-
fliktfiihrung beziehungsweise eines glo
balen, aufeinander abgestimmten r
volutioniiren Kleinkrieges, der an meh
reren Fronten und den regionalen Ver
haltnissen angepasst auf die Zerstdrun:
des demokratischen Weltsystems zielt.

a

Riickspiegel

Unreine Tone aus der Trompete

Die soziologische Untersuchung «Miliz-
armee, Biirgerleitbild oder angeschlagenes
Idealy von Hauptmann Karl W.Haltiner,
hat in den Medien besonders deshalb Be-
achtung gefunden, weil sich einige kritische
Aussagen der Arbeit publizistisch vorteil-
haft vermarkten liessen. So waren es vor al-
lem die Reizworter «Entzauberungy und
«Glaubwiirdigkeitsliicke», die Schlagzeilen
machten und die Federn von Kolumnisten
in Bewegung setzten.

Als reprisentatives Beispiel einer in eine
falsche Richtung fithrenden intellektuali-
stischen Ausdeutung der Berner Studie sei
die Kolumne «Militirische Entzauberungy
von Oskar Reck (Weltwoche Nr. 6, 6.2.86)
hervorgehoben. Er betrachtet uns Schweizer
nicht mehr als «blockfreie Hiiter der Alpen-
pdsse» noch als Schirmherren «helvetischen
Territoriumsy. «Die Schweiz ist militdrtech-
nisch von erstklassig dotierten Staaten miihe-
los zu iiberspieleny. Die Identitdt von Biirger
und Soldat gehorten «einer abgelebten Ver-
gangenheit any. Die Absicht, unser Land «mit
dem Einsatz modernen Kriegsmaterials zu
iiberwiltigeny bestiinde nicht; daher die feh-
lende «Bereitschaft, sich in der Armee zu en-
gagiereny. «Sollte dieser Zustand auf Jahre
hinaus anhalten, wdre im Ernst zu fragen, vor
welche Entscheidungen er uns zwdnge, und
ndhmen die Dinge eine Wende, hdtten wir
eine vollig neue Situationy. Abschliessend
wird gefragt, wie stark denn unser Widerstand
ohne eine ausgebildete Mehrheit von Frauen
einzuschdtzen sei.

Zu jeder einzelnen der hier wiedergege-
benen Fragen soll kurz Stellung genommen
werden. Der sicherheitspolitische Forscher
selber wird gelegentlich in einem Grund-
satzartikel (ASMZ Nr.7/8) seinerseits auf
die aufgeworfene Problematik eingehen und
vor allem Missdeutungen authentisch kli-
ren.
Dass unser Kritiker an der schweizeri-
schen Blockfreiheit Zweifel hegt, ist schlicht
unverstandlich. Noch selten ist in jiingerer
Zeit die Sorge um die Erhaltung der integra-
len Neutralitiit so deutlich geworden wie an-
lasslich der Abstimmung iiber einen Beitritt
der Schweiz zur UNO.

Die militarische Sperrung der grossen

Nord-Siid- und Ost-West-Transversalen
durch unser Land ebenso wie die Behaup-
tung unseres Territoriums sind nach wie vor
die Hauptaufgaben unserer Armee. Wer,
wie der Kritiker, offenbar nicht iiber die
Ziele unserer Gesamtverteidigung — Freiheit
in Unabhingigkeit, Wahrung staatlicher
Handlungsfreiheit, Schutz der Bevolkerung
und Behauptung der Gebietshoheit — im
Bilde ist, sollte eigentlich nicht iiber Sicher-
heitspolitik schreiben.

Ob sich die Schweizer Armee von militi-
risch erstklassig dotierten Aggressionsar-
meen mithelos iiberspielen — gemeint ist
wohl: iiberrollen — liesse, kann Oskar Reck
nicht beurteilen. Dazu fehlt ihm die notige
taktisch-operative Ausbildung, wie sie etwa
in unseren hoheren Zentralschulen, Gene-
ralstabskursen und Operativen Ubungen
vermittelt wird. Wer sich als Fachmann in-
tensiv mit allen denkbaren Bedrohungs- und
Operationsvarianten, die einem Angreifer
realistischerweise offen stehen, auseinan-
dersetzt, kommt zu ganz anderen Erkennt-
nissen. Auf solchen sorgfiltig erarbeiteten
Grundlagen baut unsere «Konzeption der
Militdrischen  Landesverteidigungy (vom
6.Juni 1966) mit allen seither erfolgten Er-
ginzungen auf. Es wire wohl ungeheuerlich,
wenn Landesregierung, Parlament und die
sie beratenden militarischen Fachinstanzen
echte Erfolgschancen vorgeben wiirden,
ohne dass die Voraussetzungen hierzu gege-
ben wiren. Das kidme einer bewussten Irre-
fithrung des Schweizers gleich.

Auch die behauptete Identitétskrise be-
steht so eindeutig nicht. Es gibt andere Er-
fahrungen: Die Besuchstage unserer Re-
krutenschulen belegen es! Befriedigung, ja
Stolz der jungen Soldaten — lebhaftes Inter-
esse, Freude und Anerkennung auf seiten
der Angehorigen bestitigen, dass der oft
kostspielige Samstagsausflug auf den fernen
Waffenplatz aus ungebrochenem Glauben
an die Schweiz als Gliick und Chance unter-
nommen wird.

Dass die Unmittelbarkeit der Bedrohung
nicht mehr in dhnlicher Weise wahrgenom-
men wird, wie das zum Beispiel in den 30er
Jahren der Fall war, mag zutreffen. Sie aber
damit in Abrede stellen zu wollen, ist ein

Realitiit, und sie wird es noch auf lange Zeil
hinaus bleiben. Sie ist in erster Linie deshal
hinaus bleiben. Sie ist in erster Linie deshall
nicht akut, weil die abschreckende bezi
hungsweise abhaltende Kraft Westeurop.
— in das wir militdrgeografisch, nicht ab
biindnispolitisch eingebettet sind — (noc
intakt ist. In den Redaktionsstuben d
blauen Wochenzeitung scheint man noc
nie von dieser Abhaltestrategie gehort
haben; der Begriff «Dissuasiony ist offenb
unbekannt ... Esist ungleich einfacher, sein
Kriegsbereitschaft auf eine sichtbar we
dende Gefahr hin zu erstellen, als mitte
einer Dauerleistung Kriegsverhinderun
durch Verteidigungsbereitschaft zu erbri
gen. Die Strategie des lingeren Atems set:
neben leistungsfihigen Lungen auch eine
klaren Geist und einen festen Willen vorau.
Die machtpolitische Lage heute ist kompli
zierter, differenzierter und weniger durc
schaubar als frither. Wenn dann noch dié
wenigen eindeutig wahrnehmbaren Anzei-
chen auf feindselige Absichten durch
klare Information verwedelt werden, geh
die Orientierung verloren.

Apropos Engagement in der Armee. Tat:
sachen lassen auch andere Schliisse zu: Hal-
tung, Einsatz und Bereitschaft zur Kader
laufbahn sind bei unseren jungen Jahrgin:
gen einwandfrei. Sie stellen keine Probleme
Verunsicherungen, Zweifel, Vorbehalte
Hinterfragungen und unangemessene Kri-
tik sind vor allem dort anzutreffen, wo kein
direkte Beziehung zur Armee besteht, wi
kein Militirdienst (mehr) geleistet wird.

Dass das Gros der Schweizer Frau
einem personlichen Engagement in der Ge
samtverteidigung skeptisch gegeniibersteht,’
ist zu bedauern. Auf die Dauer kime ein
solche Haltung der Desavouierung unserer
Wehrvorbereitungen gleich. Diesen Zustand.
durch sachliche Information und politische |
Uberzeugungsarbeit sukzessive zu andern,
ist Aufgabe der nichsten Jahrzehnte. Wegen
dieses vorwiegend psychologischen (und
politisch geschiirten) Mankos die Verteidi-
gungsfahigkeit oder gar den nationalen
Selbstbehauptungswillen in Frage zu stel-
len, ist fiir die iiberwiegende Mehrheit der
Frauen unzulissig.

Gibe man Oskar Reck recht, miisste man
der These der «Gruppe Schweiz ohne Armee»
folgen. Sie behauptet, dass die Abschaffung
der Armee einen «Akt der Vernunfty dar-
stelle.

Warum bekennt sich Oskar Reck nicht
offen zu diesem Akt? fas

190

ASMZ Nr.4/1986




	Rückspiegel : unreine Töne aus der Trompete

